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te Helden Homers rühmten ſich bor ihren Kämpfen aut und ſtolz
ihrer  3 großen Vorfahren In jedem Kampfe das Gemeine

Verworrene und Rückſchrittliche ſollten wir ihnen glei  *  un, ſollten wir
uns und uns rühmen der herrlichen Vorfahren, der Ahnherren
unſeres Dichtens und Denkens ferner ſie zeitlich werden deſto reiner
und geklärter erſcheinen ſie deſto deutlicher erkennen wir mit welchem
echt wir uns ihrer aten rühmen dürfen und mit welchem Utzen wir

So eitete derdas Schwert führen, das ihre Lehensarbeit geſchliffen
Urenkel Schillers Feſtaufſatz zur 150 Geburtstagsfeier des Dichters
ein, und ETL führte dieſen Leitſatz nach den feinen Gedanken aus die
dem hübſchen Heftchen „Schillers Weltanſchauung und unſere Zeit“ dar⸗—
gelegt hat Alex Gleichen⸗Rußwurm will Begeiſterung für ſeinen großen
nen erwecken und deshalb vertiefteres Verſtändnis unſerer ganzen
Auffaſſung Schillers für die Gegenwart bermitteln Darin ſtimmt mit
dem Urteil berein, das Kühnemann ſein treffliches Buch „Schiller
einſchließt Die Auffaſſung Schillers für die Gegenwart nell

prägen iſt notwendige Aufgabe der Zeit“ el e8 Vorwort und
der des erkes gipfelt dem Satz „Wer ihn verſtanden,
aus den Verzerrtheiten der Gegenwart auf ihn als den ernſten und klaren
Verkünder en zur was uns not tut

Derſelben Aufgabe geklärteren Verſtändniſſes für unſern großen
Dichter ſoll ein Buch dienen das den eigentlichen Wert Schillers
den „Weſenskern“, ſeinen Dramen ſieht! Der erfaſſer ekennt bon
ſich daß „kein Schillergelehrter, ondern ein Schillerfreund ſei und bei
ſeiner Arbeit gelehrte, philologi kritiſche Fach und Forſcherintereſſen be⸗
wußt zurückgedrängt habe, ohne ami ihre Bedeutung für die Aufhellung
ſprachlicher, ſtiliſtiſcher uſw Einzelheiten verkleinern wollen Daraus

Franz na Der Dramatiker Schiller Aufzeigung ſeines Werdens und
Weſens durch einheitlich⸗vergleichende Betrachtung und äſthetiſche Erklärung ſeiner
ramen. Mit Bildbeigaben auf Kunſtdruckpapier und zwei Handſchriftenproben
(XX U. 779) eipzig 1914, Ernſt Wunderlich 8.—; geb —D=
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rklärt ſich die verſchiedenartige, 10 ganz und gar gegenſätzliche Aufnahme
des umfangreichen erkes Während beiſpielsweiſe ein ſehr wohlwollender
Beurteiler m dem erſaſſer „einen enntnis⸗— Und verſtändnisreichen Führer“
ſieht, der „den neu Kommenden, den xſt nenden den Weg zur Höhe
zeig und Aug' und Herzen für alle eiten und Tiefen der erhabenen
Schillerſchen Welt zugänglich macht“ !, weiß ein anderer, wiſſenſchaftlich
denkender Buchbeſprecher eine große l bon Beiſpielen peinlichen
angel en und Geſchmack“ aufzuſtellen, zweife dem „Können
des Verfaſſers“, meint, „daß aus dem en älzer trotz der Verſiche⸗
rungen des Vorwortes ni wirklich eue zu lernen ſei

70 und hofft,
daß die Volksſchullehrer, für die das Buch in erſter Linie eſtimm ſein
ſcheine, eS als Ganzes ablehnen werden“ 2. elde Berichterſtatter aben
von ihrem andpunkte aus recht; jener Lobredner noch mehr Be
weiſe zur Erwahrung ſeine günſtigen Urteils beibringen können, Und
dieſem ſtrengeren Richter Are 2 wohl ein eichtes geweſen, das Verzeichnis
ſeiner Ausſtellungen noch erweitern. Mitten wiſchen der warmen

Empfehlung Und der kalten Ablehnung ieg eine ruhig abwägende Tdi⸗
gung, die ſich der feurigen Schillerbegeiſterung reu und manch glück⸗
en edanken nützt Und ſo die eigene ſichere Auffaſſung mit dem
Reichtum erweitert. Ein Ute zum mindeſten hat das nelle Schillerbuch

en die allgemeine Aufmerkſamkeit auf den Wert des Dichters für
Unſere literariſche Erneuerung und deckt auch den innerſten Kern dieſes
ertes m ſeinen Dramen auf

Es iſt nicht ſo einfach Und el wie eS ſcheint, die hohe Bedeutung
Schillers für die offenbaren Schäden Uund Mängel Unſeres literariſchen
Lebens, ohne Übertreibung noch Unterſchätzung, kurz Uund doch hinreichend
verſtändli darzulegen. Der jetzt ſo oft gehörte Urze Aufruf V  Ur
3u Schiller!“ fordert mn ſeiner Allgemeinheit viel und irg omi eine
Überſchätzung bom erte des Dichters für Unſere Zeit in ſich Dagegen
ird m dem ichwor der ſog Modernen: „Überwindung illers!“
eine ganz unwürdige Verkennung des dealen Dichters ausgeſprochen. „Los
vom Fremden, los bon der Entartung Uund zur Schiller!“ ſo lautet
die lücklich gefaßte Loſung für die Neugeſtaltung Unſerer Literatur; darin
ieg Schillers Bedeutung wahrheitsgetreu und ſachverſtändig ausgedrückt

Pharus ahrg., 11 Heft, 477
Zeitſchr err mnaſten ahrg., 10.

Stimmen. 91 ö Heft, 895
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An ſeinem ohe „Idealismus“ mag unſer ielfach krankhafte Schrifttum
geneſen und friſch und raftvo ſich neu geſtalten.

Daß das literariſche eben der Gegenwart erſt eine gründliche Heilung
und *  ige Geſundung nötig hat, zu erſtehen, iſt in
„ſchwarzumränderten Schilderungen“ mehr als geklagt worden Weil
aber Unfruchtbare Jammern nicht ei eher die Krankheit verſchlimmert,
hat * auch wohlmeinenden Ratſchlägen nicht gefehlt, die leider ielfach
nur die künſtlichen ittel von Kurpfuſchern Und Quackſalbern empfahlen
Zunächſt muß der eigentliche Sitz des Übels rkannt werden. Die rant⸗
heitserſcheinungen wuchern ſo vielgeſtaltig, daß 6 eines geſchärften Uund

AnUundigen uge edarf, Um den Herd der Anſteckung zu entdecken.
Literaturmaſſe 6⁰ nicht, eher muß eine Überfülle edauer werden;
aber Blutarmut leiden die vielen Geſtaltungen Und Schöpfungen der
Gegenwartsliteratur, Uund die ſchimmernde Friſche ihrer Erſcheinung offen⸗
bart ſich dem prüfenden lick als die äuſchende Schwindſuchtsröte des
geiſtigen le  Uum hne ild geſprochen „Inhaltloſigkeit und Gedanken—
armut“, das iſt des Pudels Kern. Um ſie vertuſchen, werden die
krankhafteſten Verſuche gemacht; bor allem ſoll der Stoff „neu  7 ſein,

„InIm Sinne dieſer Dichter recht fremdartig und eit entlegen.
der Darſtellung ſolcher 0 verſuchen ſie * mit ſeltſamen Kun  en,
die Uuns wie die Geſichtsverzerrungen von Wahnſinnigen anmuten Und den
Eindruck von Verrücktheit, den die gewählten 0 ohnehin ſchon ver⸗

mitteln, noch verſtärken müſſen.“ So ſchildert Dr. Froberger dieſes
olle Gebaren Und begründet eS mit kraſſen Beiſpielen aus der aller⸗
ngſten Vergangenheit 1. Vielfach ſtellen ſich die vermeintli „neuen“
0 als Anleihe aus der Fremde heraus, als Sumpfpflanzen mit ſtinkigem
eruch, der den geſunden Atem verpeſtet der enn ſo ein Dichter auf
einen in der Literatur ereits bekannten Stoff erfällt, ihn etwa aus
einer erzählenden Darſtellung auf die moderne ne zu übertragen
man ente beiſpielsweiſe Hauptmanns „Der Aarme Heinrich“ oder
„Der ogen de Odyſſeus“ dann au ihn erſt m ſeine eigene
Kunſtlauge, die jeden zarten Schmelz erdir und unausſtehlich ekel⸗
haft macht

Zu der inneren xrmu und Unehrlichkeit kommt noch ein Ußeres,
nicht weniger verderbliches Unheil Uund en m unſerem literariſchen eben;

Anſere literariſchen ufgaben onn 1916, Verlag des Borromäus⸗Vereins.
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* ſind die Uunlautern ittel, wodurch die ſo geſchaffenen Dichtwerke maſſen⸗
weiſe verbreitet werden. Man könnte die künſtliche Art Uund eiſe
der eutigen Büchervertreibung eine literariſche Verſicherungsgeſellſchaft

nennen. Da gibt es, beſonders in Unſern Großſtädten, feſt
geſchloſſene inge, die „über Erfolg und Mißerfolg gebieten, die Berühmt⸗
heiten ſchaffen und die Pforten des literariſchen Tempels nen Und ſchließen
Auf dem El der dramatiſchen un Aben einige wenige Unternehmungen
die Alleinherrſchaft“. Ja gerade die ne, die doch eine Stätte
der rhebung und eine hohe Ule der Volksbildung ſein 0  E, iſt
einem niedrigen Geldgeſchäft geworden, und nulr auf „ein volles Haus“
omm e8 noch 0 nicht auf die un Und wer etwa Beginn des
ernüchternden Weltkrieges auf eine Beſſerung dieſer troſtloſen V  nde
0  2 der 1e. ſich eider, bis jetzt wenigſtens, bitter enttäuſ Abgeſehen
von einigen kraftvollen Machtſprüchen Unſerer Kriegsverwaltung ganz
unerhörte Ausſchreitungen, wuchert das alte Ubel ruhig weiter, edeiht eher
ppiger Unter dem nichtigen Vorwande, das olk wünſche Ablenkung von
den Utigen Nachrichten aus den Kriegsſchauplätzen. Was Goethe Im
orſpie zum den „Direktor“ und „die Uſtige Perſon als ihre
Grundſätze Im Widerſpruch mit den Auffaſſungen des „Dichters“ arlegen
läßt, erſchein armlos IM erglei mit den eutigen Zuſtänden.
Doch 66 widert d über leider chon zur Gewohnheit gewordene, un⸗

erquickliche inge Pprechen, die ſo Uund ſo oft vergebens en  1
den Pranger eſtellt wurden ahn „holdes ärchen Von der
en Königstochter Und der Unterſchobenen, falſchen Die ſich für
die echte Usgibt“ bewahrheitet ſich inſofern auch eute noch, als die echte
nur ſo ſelten eine Roſe aus dem unde leiten läßt, während die Lippen
der falſchen geöffnet ſind, und die ekelhafte Kröte herausſpringt. Wer
2 im großen Überblick ehen will, wie C m der „modernen eu  en
Literatur“ bon dieſen ekelhaften Kröten wimmelt, der au nur mN

Hölzkes „Kritiſcher Studie über das Häßliche“ raſch zu ern; die
Schri iſt vbor anderthalb Jahrzehnt geſchrieben Und wohl bei einer
etwaigen heutigen Neuauflage mindeſtens aufs elte, enn nicht noch
tärker vermehrt werden.

Wie ſoll geholfen werden, enn überhaupt noch Rettung möglich iſt?
Dr Froberger will in ſeiner „kleinen Schri zunächſt weniger bon
den ufgaben der Künſtler Uund Schriftſteller ſelbſt prechen, als vielmehr

efähigkeit derjene literariſche Arbeit empfehlen, „die ſich Uum die Aufnahm
16*
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großen Leſermaſſe für gute Literatur bem Er begnügt ſich deshalb,
der literariſchen Entartung Uund der unwürdigen ucht nach dem Fremden
zwei anheimelnde Bilder echt deutſchen bodenſtändigen Schrifttums gegen⸗
überzuſtellen, die eine beſſere Zukunft rhoffen aſſen Der olz unſeres
Volkes ſind jene Dichtungen, die „ſeinen himmelanſtrebenden Idealismus,
ſeine innige Gem  iefe, ſein ſeelenvolle Familienleben und eine
lebe zur atur in ſich ſchließen“ Ein Volk, das Dichter hat wie Schiller,
Uhland, Eichendorff, örike, reif, aabe, Fontane, eine Literatur, die
bom Heliand und den Nibelungen bis Goethes ſo viele errliche
Dichtungen mit tiefſtem Hintergrunde aufzuweiſen hat, kann eine Dichtung
wie die der modernen Zeit nicht als die ſeine anerkennen. So zeig (S
das er Bild, und das andere richtet ſich das eutſche Erbübel
der Fremdtümelei Es iſt ern „rückſchauender auf jene großartige
idealiſtiſche Literaturentwicklung bon 0  0 und Herder bis Goethe
und der omanti als im egenſa zur ausländiſchen Unnatur und Außer  8  2
ichkeit m Deutſchland die lebendigen een m der Literatur zum Urch⸗
bruch gelangten, als ein Schiller die ufgaben Dichtung mit den
Zielen ſittlicher rhebung erband, als die Romantiker auf die eligion
als auf die lauterſte Uelle oher Poeſie hinwieſen. leſe große
der eu  en Literatur bietet eim Bild dbon ſolcher nhei Und iefe,
wie keine Literatur * je m einer Ugleich ſo abgerundeten und überwäl⸗
tigenden Geſtalt dargeboten In beiden Bildern Schiller im
Mittelpunkte dem ihm gebührenden Platze; die 2  en, dauernden Farben
ſeines ohen Idealismus überſtrahlen eit das Gewiſch und epinſel
der „Entarteten“ Uund der Fremdſüchtelei.

Schillers Weſenskern ieg m ſeinem Ehrennamen als „Dramatiker“
ausgedrückt; „von dem aus läßt ſich ſein Denken und Dichten, ſeine
Philoſophie und ſeine un einheitlich begreifen“. In dieſer Auffaſſung
ird Fr na mit echt den te ſeine „Der Dramatiker
Schiller gewählt aben; nur ＋ den Begriff des Dramatiſchen nicht
bloß auf das Wort Iin ſeinem ngſten Sinne einſchränken dürfen. Zum
mindeſten doch Aſſen ſich die glanzvollen aAlladen des Dichters als
Dramen mM leinen kennzeichnen, Und gerade auf ihnen beruht, ſicherli
nicht *  MN letzter elle, die Volkstümlichkei Schillers Um ſo weniger
ieſe el  exe Dichtgattung n Rückſicht auf die Gegenwart bei der Wert
chätzung des ohen Vorbildes für Unſere literariſchen u  nde nUur ſo
ganz nebenher erwähnt werden, zuma die „Moderne“ für ihre gattungs⸗
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ähnlichen Erzeugniſſe „heutzutage  1 ogar die alte Begriffsbeſtimmung der
Ballade ändern en meinte. Was Schillers Schöpfungen auf dem
Gebiete der Kleinepik im einzelnen für ihre Zeit das ſind ſie bis
eute geblieben, und ſie werden auch fernerhin vorbildlichen Wert bewahren:
großzügige Erzählungen, die leſe edanken en  en, ahrha ſchwelgend
in der Freude der Fülle der elt“ Ordnet man aber
erſt leſe en Edelſteine der einſten Kleinkunſt einem größeren mu
chatz zuſammen, wie C8 chon bor einem halben Jahrhunder ein wohl
bekannter Ulmann gei  0 hat !, ſo ewinnt der einzelne ein
auch noch Ußerem Wert Der vertraulichſte Kenner Schiller  * der
Ugleich mit ihm den Lorbeerkranz hält, hat den Zauber in des reunde
Dichtung, ihren inneren und äußeren Wert beſten erklärt, als
Eckermann agte: „Der Deutſche verlangt einen gewiſſen Ernſt, eine ge  2

4 der Geſinnung, eine gewiſſe Fülle des Innern, weshalb denn
auch Schiller bon allen ſo hoch gehalten wird.“ Darin beſteht der Reiz
der nhei und Kunſt, daß ſich Inhalt und Form zum möglichen
rade der Einheit vereinen; 1e die Idee Und je glanzvoller der
Ausdruck, erhabener teht das Kunſtwerk.

7  te einen Kaiſermantel rächtig,
Wirft die Sprache U  — her,
Bei jedem Schritte rauſcht ſie mächtig,
Von au und von Fülle ſchwer.“

So preiſt Dahn das errliche, faltenreiche Gewand, worein Schiller
bor allem ſeine Balladen gekleidet hat Aber der ideale Gehalt bleibt die
ebenſpendende eele des Ganzen. „Und gerade ieſe eele iſt Ees, die
Uuns anſpri

L die nicht nUuLr mit dem Auge der un betrachtet Uund mit
dem der Hritik erforſcht, ondern auch mit dem Herzen empfunden und
genoſſen ſein Schillers Balladen ſind die eigentlichen Kleinodien
der deutſchen Literatur; ſchon mancher der Spätgeborenen hat ſie nach
Uahmen verſucht, rreicht noch keiner. Mag *2 auch hoch klingen, was
der ſchillerbegeiſterte alte Uulmann bon Einſiedeln als Urteil über die
Balladen des Dichters, der amit auf dem Gipfel ſeiner un ſteht,‚ aus
geſprochen hat, das Lob darf nicht als Übertrieben gelten „Die Idee
ſchreitet hier wie eine Königin einher, angetan mit königlichem Geſchmeide.

1 Jahresbericht Üüber die Erziehungsanſtalt des Benediktinerſtiftes Maria⸗Ein⸗
fiedeln Schillers ideelle Kun  ung 1867 Der ungenannte erfaſſer iſt
der derzeitige Rektor des Stiftes, Benno ne.
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Abwechſelnd bewundern wir bald die Leichtigkeit, Durchſichtigkeit, Einfachheit,
dann wieder die Fülle, den Glanz, die dieſer Gebilde, den Reichtum
Und Zauber der Sprache, die hier wie Uſit önt und durch ihren ſeelen

5
vollen den Gipfel der Vollendung Und Klaſſizität rreicht hat
Hier iſt ſie vollkommener Ausdruck des Gedankens, den ſie nUur

erhüllt und m ſeiner nhei überall durchſcheinen läßt, Uund geſchmeidig
ſie eſſen einſte Schattierungen bom Erhabenen bis zUum Naiven

aus.  7. Wer ſich klar machen will, was der ſo viel genannte Idealismus
Schillers bedeute, der braucht nicht erſt die ange ethe ſeiner philoſophi
äſthetiſchen Aufſätze durchzuarbeiten oder eren üte, die ſog kultur⸗
hiſtoriſchen Dichtungen, in ihrer aufſteigenden Entwicklung würdigen
verſtehen, 8 genügt vollkommen, die Balladen mit ihrer reichen edanken⸗
fülle aufzufaſſen: Schillers ganzes, großes eich der een iſt darin Wirk⸗
ichkeit geworden. Der Dichter 2 Uuns großartig Und ergreifend m ge⸗
ſchichtlichen Bildern — „Kaſſandra“, „Polykrates“, „Ob  V  7  —
die altgriechiſche Auffaſſung dbon Welt Und Überwelt ſo lebendig bor Ugen,
daß wir die unabwendbare Macht des unheimlichen Verhängniſſes m ihrer
vollen Gräßli  El mitempfinden, daß uns ſelbſt einahe „grauet vbor
der Götter Neide“, Und daß wir uns bei der Ohnmacht der blo men
en Gerechtigkeit ber die ichtend im Verborgenen wachende g9  1  e
Vergeltung herzlich mitfreuen. Die mehr allgemein menſchlichen een der
Freund  0 und tlebe treten zwar auch N griechiſchem Gewande auf
„Bürgſcha „Hero Und Leander“ adeln aber des Menſchen
freies Tun ami ſchlägt ſich wie bon ſelbſt die den chriſtlichen
een im „Tau Eer  74 Die Ballade, eine der berühmteſten und auch
vollendetſten, ſpielt in der mittelalterlichen Zeit wie alle die nachfolgenden;
ſie arn bor dem hoch geſpannten Ehrgefühl: „der Menſch erſuche
die Götter nicht . „Ein leines Nachſtück zum aucher  70 wie Schiller
ſelbſt ſeine „Erzählung“ bom „Handſchuh“ enannt hat, rgänzt auch nur
die Idee bom Ehrgefühl in der Rache für ſeine frevelnde Beleidigung.

Und ami dieſes leichtfertige le. mit der Ritterehre und ſeine ge
re Beſtrafung auch ein egen habe, ewahrt der „Ritter Toggen⸗
burg ſeine reue tlebe bis zum Tode Doch Schillers li een⸗
eichtum und die lefe ſeines Dichtergemütes offenbaren ſich mit
unübertroffenem Glanze in dem ſtrahlenden Dreigeſtirn: „Der Gang
nach dem Eiſenhammer“, „Der am mit dem Drachen
und „Der Graf von absburg“. ſind die höchſten und hehrſten
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Pflichten des Chriſtentum die chlichte Frömmigkeit, die ſich ſelbſt be⸗

zwingende emu und die Verehrung des göttlichen Waltens Im eben des

einzelnen und der geſamten Menſchheit die hier m den heiligſten Be⸗
tätigungen des chriſtlichen Lebens, der eiligen Meſſe, den Ordensgelübden
und der Verehrung des errn m ſeinem Sakramente, verherrli werden.

So Schillers Idealismus aus, wie ihn der Dichter auf der Höhe
ſeiner Kunſt anſchaulich dargeſtellt hat Nur in dieſer Auffaſſung aben
die orte Kühnemanns m der Lebensbeſchreibung des Dichters ihre be⸗
re  igte Geltung ⁵ Hier es, die lefe des Schillerſchen Idea
lismus ermeſſen. Er erauſcht nicht ſich Uund uns m ſchönen, chwärme
riſchen, jugendtaumlichen Gefühlen, ſondern gibt uns den feſten und
ſichern Standpunkt zum eben  7. Freilich der Entwicklungsgang des
Dichter⸗Philoſophen, wie EL in ſeinen äſthetiſch⸗philoſophiſchen riften ge
zeichnet iſt, erſt auf manchen Zickzackpfaden nach der Höhe aufwär ab⸗

iemals chon in dieſem Sinne ird Schiller „der rzieher der
Deutſchen“. „An künſtleriſcher r der Darſtellung“, ſagt weiter Kühne⸗

„ſtehen Schillers philoſophiſche riften hoch über denen le
ort ieß man ſich all die Selbſtberauſchung und verirrte Phan
taſtik efallen, deren man Schiller älſchlich ver  igte iſt in
der ache nüchterner, chärfer, männlicher als die Schillerſche Philoſophie.“
Noch m einem andern Sinne rſe Schiller als rzieher der Deutſchen
gelten: ſeine literari „Reform kenne keine ranken der Konfeſſion;
ſie gehe auf die gemeinſame menſchliche Bildung, m der wir Uuns alle
zuſammenfinden önnten  7 iellei äßt ſich Kühnemanns Gedanke
chärfer und ri  iger mit Baumgartner ſo ausdrücken, „daß die reli⸗
9⁴ immung, die In den Balladen herrſcht, den Dichter auch iegrei
über konfeſſionelle Engherzigkeiten und edenken emporgetragen habe Und
öne anſchlagen laſſe, in denen die teſe der Trennung überbrückt,
das Deutſchland des Mittelalters wieder mit dem unſerigen bereint ſein
ſcheine“.

Es erübrigt ſich wohl, den erglei bon Schillers idealiſtiſcher Auf
faſſung der Welt und thre Wider  ein in der un mit dem, was die
Modernen entbehren, iellei Uunbewu erſehnen, im einzelnen durchzu⸗
führen Nur der beſondere Gedanke, den des Dichters Urenkel in dem
eingangs erwähnten Feſtaufſatz ausgeführt hat, ſei kurz angedeutet. Wir
halten oft die Hand bors Aug  70 Gleichen  Rußwurm mitten
Unter den Modernen 5„Um all der Häßlichkeit entfliehen, die uns
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umgibt. Das moderne, qualvoll Uchende Aſthetentum iſt nicht viel anders
als ein erſuch, die Ugen ſchließen und ni ehen bon dem
aQaub, der in dichten olken dem oden entwirbelt Wenn wir aber
mehr verlangen vbon einem Schönheitskultus als künſtleriſches Verbergen
der Zweifel, Sorgen und Häßlichkeiten, dann en wir anknüpfen an

Schillers Lehren und Uns tebevo m jene Philoſophie verſenken, die den
innerlich befreiten Menſchen e  igt, das eben trotz aller Widrigkeiten

einem reinen Kunſtwerk machen.“
ato Grimm ſpricht m dem Schlußwort ſeiner bekannten ede auf

Schiller einen rundſa aus, eſſen Befolgung uns mit einem Schlag vbon
allem Literaturjammer und zelen befreien könnte „ein olk olle doch
nUuL große Dichter anerkennen, und zurückweichen en alles, was ihre
majeſtätiſchen Bahnen erſpähen hindere“. Schiller ſcheint afur gute
Beiſpiel gegeben aben, enn anders 68 wahr iſt, was Goethe
Eckermann Ußert; and „habe ſeine erſten nicht leiden können
Und ſie nie pielen aſſen, während Er mit Goethe Theater war“.  70
Und als Eckermann darauf erwiderte, ˙5 ſei chade darum, eil ſie ihm
trotz aller oheiten doch tauſendmal lieber ſeien als die chwachen, weichen,
forcierten und unnatürlichen einiger der neueſten ragiker  I agte
Goethe: „Das ich meinen. Schiller mo ſich ſtellen, wie wo  7
ET konnte gar ni machen, was nicht immer bei weitem größer heraus⸗
kam als das Beſte dieſer Neuern.“ Welch vernichtendes Urteil
Goethe üher die Allerneueſten, die ſich m ſpieleriſcher Eitelkeit die
„Entarteten“ chelten ieben, Unter und Entrüſtung en, enn

Er, ins eben zurückgekehrt, ihre Erzeugniſſe mit Schillers Dramen der
letzten Zeit vergleichen könnte! lellei hat ein Feſtredner, Prof Acker⸗
nell, bei der großen Schillerfeier 1905 den rechten Ausdruck für das
mpfinden gefunden, das eine Gegenüberſtellung der Schillerſchen eiſter

8
werke und der Moderne hervorruft: „Aus den trübſeligen, baufälligen
Bretterhütten der oderne flüchtet man ſich bon Zeit Zeit gern wieder
in die ſtrahlenden Marmorpaläſte der Schillerſchen Tragödien: bon

Schwindſucht und Gehirnerweichung zum am gewaltiger Naturen
ein großes Ziel, von der gemeinen Straßenwirklichkeit in die ideglen en
verklärter Geſchichtsdarſtellung, die unſer Herz nicht zuſammenſchnürt,
ondern ausweitet, die unſern Geiſt nicht niederdr ſondern ihm
uff  ung erlei allem Großen, Schönen, Guten.“ Das iſt die
ideale Wirkung der Meiſterdramen Schiller  D, Uund auf dieſen Grundpfeilern
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ruht zumeiſt ſein unvergänglicher Ruhm HI der eu  en Dichtung ſowie
m der Weltliteratur Wohl Unrecht ereifert ſich Fr m ſeinem
Schillerwerk arüber, daß die Jugenddramen des Dichters wenig ge
würdigt würden; behauptet beiſpielsweiſe bon den Räubern, daß „ſie

dem Allerbeſten gehörten, was Schiller geſchaffen habe“ Schillers
igenes Urteil E  10 dieſe allzu günſtige Meinung bon ſeinem „genialen
rſtling“ nicht Ahnlich greift in ſeiner Schillerbegeiſterung bei
Beſprechung der weiteren Jugenddichtungen den Ton hoch „5 Er ſt
bom Wallenſtein bis zum Urteilt gerechter agner, „be⸗
eichnet jedes der Schillerſchen Dramen eine Eroberung auf dem Ge
tete des ungekannten Idea Ein kurzer Überblick beſtätigt teſe ſach
iche Behauptung.

Wa

enſtein iſt „als der ämoniſche, echt tragi Schickſalsmenſch
aufgefaßt, der ſelbſt in die Netze ſeines unberechenbaren Ehrgeizes ber.
ſtrickt, jammervoll darin untergeht und das alte Deutſchland ſelbſt mn ſeinen
Untergang mit hineinzieht“. So hat der Dichter ſeinen Helden aus der
Parteien Gunſt und Haß entwirrt und ſein Charakterbild wohl ideali⸗
iert, aber doch lebenswahr dargeſtellt; die andlung mit all ihren
vielverſchlungenen en entwickelt ſich aus dem Charakter des Helden, der,
„unge  19 immer weiter rebend, der unbezähmten Ehrſucht zum er
iel . Und welch ein Zauber der Sprache, ſo voll 0  au und Klar⸗
heit und der immung jede recher angepaßt! ald die flammendſte
Glut, bald die eiſigſte E, gerade wie ＋ als der lebendigſte igenton dem
Innerſten des edenden entſtröm eine ſolch erquickende Mannigfaltigkeit
des ird m der eu  en Literatur kaum ihr Gleichbild aben
aher konnte Goethe m ſeiner ruhig und er abwägenden Urteilskunſt
den „Wallenſtein“ ſo groß nennen, „daß ſeiner Art zum zweitenmal
nicht Ahnliches vorhanden ſei 70 Ebenſo agte eS Schiller m ſeiner
„Maria Stuar die ausgetretenen Geleiſe der en Parteiauffaſſung
beherzt verlaſſen und getroſt ſeiner dealen dichteriſchen Eingebung
folgen; ſie hat ihn Im weſentlichen richtig geführt. Aus dem Gewirr der
leichtfertigen eliſabethaniſchen Welt, die mit den ſatteſten Farben ge⸗
eichnet hat, hebt ſich die immer lichter und verklärter werdende Geſtalt
der ung  en Schottenkönigin eu  en hervor, als ärtyrin auf
dem Blutgerüſt enden Wenn irgendwo, ſo hat Schiller hier gezeigt,
was Unter dichteriſchem Idealismus er icht überall nur das
„Schöne“, dem weichen Gefühl Angenehme, Aumi die rauhe Wirk⸗
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ichkeit nicht ſo hart empfunden werde, mit allem Lichtglanz herau  ellen
und die chwarze Bosheit ihr gegenüber mit Entrüſtung brandmarken, nein,
eine ſchlaffe Kun hat Schiller, wie ſein neueſter Lebensbeſchreiber
mit echt hervorhebt, „bis m den run der eele hinein ber.

und gehaßt Er enn das eben, wie iſt, Uund gibt das eben,
wie * iſt Mehr als die nüchternſte inſicht eine arte Uſions⸗

Mitloſigkeit ſpricht aus ſeiner Darſtellung der eliſabethaniſchen Welt
einem grauſamen Realismus ſind teſe Menſchen eſehen und wiedergegeben.
So ruht der Schillerſche Idealismus auf dem ſchroffſten Realismus
der Lebensanſchauung. Er äre wirklich kein Dichter für änner,
und das tſam ſein bei ihm, der nach ſeiner ganzen Artung der
Mann Unter unſern großen Schriftſtellern rſchein das ild des
Lebens m „Maria Stuar nicht bon der Maſſe und Macht, die im „Wallen
ſtein

7. alle Sinne gefangen nimmt, omm bei der „Jungfrau bo

Orleans“ wieder der äußere anz ugleich mit der nneren zur
Darſtellung An jedem Werk ird Schiller ein größerer Künſtler
udem galt hier noch eine Ehrenrettung der ede  e Art Das Engels⸗
bild, das der gemeinſte eines ſchamloſen Glaubensleugners er
Und in den au gezogen atte, das hob der Dichter wieder den
ewigen Sternen indem ETL mit Himmelsglanz umga Und mit
dem Heiligenſchein chmückte. Schiller nannte ſein Werk eine „romantiſche
ragödie“, wie ETLT den am mit dem Drachen“ als „Romanze“ kenn⸗
zeichnete. Beide Schöpfungen wurzeln im chriſtlichen Mittelalter, N beiden
ird das emütige Heldentum verherrli und für elde ieg die einzige
Erklärung ihrer wunderbaren Erhabenhei und in des Dichters
eigener Deutung: „Ein er Sinn e edlere Geſtalten.“ Da konnte
Goethe ſeinen ank für das tück in das Wort leiden 7 iſt ſo brav,
gut und ſchön, daß ich ihm ni vergleichen weiß.“ Noch auf eine
beſonders bedeutſame Stellung des erkes für den Vaterlandsgedanken in
Deutſchland muß hingewieſen werden. hne Zweifel hat Schiller ſein
Drama Unter dem Eindruck der Zeitgeſchichte erfaßt, und ſo iſt mit
Recht als „Hochgeſang der Vaterlandsliebe“ gewürdigt worden; es half
nicht wenig mit, den Glauben das Vaterland für die kommende Er⸗
hebung in den Freiheitskriegen nell eleben Und kräftigen, und auch
wir ren ſie mit Begeiſterung, die ſtolzen orte

Was iſt unſchuldig, heilig, men gut,
Wenn der am nicht iſt Uums Vaterland!
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ſowie die ſcharfe Rüge
Ni  würdig iſt die Nation, die nicht
Ihr alles freudig etzt ihre Ehre

Ob nach einer ſolchen Höhe noch eine Steigerung möglich ſei könnte
man faſt bezweifeln. Und doch edeute 7  1e rau bon Meſſina“
eine weitere, beſondere Kunſtaufgabe Schillers, die glänzen gelöſt hat
icht eine äußere Anlehnung Aſchylus, en Trauerſpiele ihm durch
Stolbergs Überſetzung nahegebra . ſeine neue ung
werden, ondern eine 19 ſelbſtändige Uund ganz eigenartige Dichtung.
Die griechiſche Kunſtgröße der en ragiker für ſein Drama
gewinnen und mu auch den Chor m ſeiner Art wieder ein⸗
zu  ren en Das agnis war kühn und ＋2 hat nicht Ule ge⸗
macht; trotzdem „gehören die re dieſes Stückes dem nſten, das
Schiller geſchaffen und * „dürften uns leſe Lieder nicht fehlen
Unter den großen erken der deutſchen Poeſie“, Urteilen die beiden Schiller

Der kunſtſicherekenner Uund ⸗verehrer Baumgartner Und Kühnemann
Körner bewies eine feinſinnige Auffaſſung, da dem Dichter ſchrieb
„Mir iſt kein modernes Werk ekannt, worin man den el der Antike
m einem ſolchen I. nde Der Stoff geht ganz Unter in der Hoheit
und der poetiſchen Form. eLr ein ſolches Gedicht ird nUuLlr mit
unbefangener eele und im geſundeſten, kraftvollſten Uſtande des Geiſtes
genoſſen. ne hier nicht auf den lärmenden Beifall der jetzt ebenden
enge, aber auf dauernden uhm bei en Kunſtfreunden der künftigen
Geſchlechter.“ Zum mindeſten hat Schiller ſeiner Begeiſterung für die
großen Dichter der Griechen In der 7  rau vbon eſſin

V eredten Aus⸗
druck egeben, 10 hat hier, hnlich wie V der V  ungfrau von Orleans“,
eine Ehrenrettung, nicht zwar perſönlicher, aber Art demſelben
Schänder oltatre gegenüber vollzogen, wie esZ Baumgartner trefflich her
vorhebt, enn ＋ ſagt „Während oltatre die tiefſinnigſte Sagenpoeſie
der en, in Prometheus, im Sinne der frivolſten heidniſchen Ent⸗
artung leichtfertigen Ballettſtücken entwürdigte, hat Schiller V ſeiner
„Brau von eſſina“ einen mittelalterlichen Stoff mit jenen erhabenen
Grundgedanken der ntiken Tragik dur  rungen Und aran den Verſuch
geln  7 auch den antiken Chor m ſeiner ergreifenden aje und chön
heit wieder erwecken und mit dem Gewebe der modernen ramati
lebenskräftig verbinden.“
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Und m ſeinem letzten vollendeten dramatiſchen Meiſterwerk, m dem
reiheit, Heimat und Vaterland m einen ang zuſammenfaßte, im „Tell
erweiſt ſich der Dichter enfa als Befreier vom ſittenloſen Franzoſen⸗
tum Er ſe d anfänglich im Banne jener maßloſen Freiheitswut
und krankhaften Gefühlsſchwelgerei geſtanden; atur Uund reihei
Loſungsworte ſeiner Jugend Erſt nach langem Ringen Uund en hat

den ungebändigten, wilden Freiheitswahn OUſſeau überwunden Uund
ſich einer ſittlichen faſſung der reihei erſchwungen.
7 iſt Schiller wohl der Dichter der reihet geblieben Und offenbar
auch die Fülle des Naturempfindens, aber alles Krankhafte und
Falſche iſt abgeſtreift, und ſo er  ein wieder als ein verwandelter
Dichter m einer ganz un Er ſchildert in dem Nationallied der
weizer ein ſchlichtes, frommes Volk, das ſich Im Bewußtſein ſeines
Rechtes mutboll zuſammenſchart, eine ihm bon außen aufgedrängte,
be  orenen Verträgen widerſprechende Willkürherrſchaft abzuſ

eln „Der
Dichter weiſt hier die Jakobinermütze ebenſo vbon ſich wie den Geßlerhut
und ſchwingt das Banner jener mittelalterlichen, geſetzlichen Volksfreiheit,
m welcher noch glaubensfreudig das reuz prang  7 ſagt Baumgartner,
der als weizer und en und wohl deshalb bon der Rütli⸗Szene
meint, „ſie ſei tellei das Schönſte, was Schiller gedi

Das ürzeſte zuſammenfaſſende Urteil über Schillers dramatiſche Schöp
fungen, Iim egenſatz den minderwertigen achern ſeiner Zeit, hat
Goethe geſchrieben: „Schiller brachte nur edel Aufregendes, zum Höheren
Strebendes auf die ne, jene aber iederziehendes, das problemati
Ute Entſtellendes Und Vernichtendes herbei, Und das iſt das Kunſtſtück
ſolcher Geſellen, daß ſie, jede wahre, reine Verhältnis mißachtend, ihre
Schlechtigkeit in die läſſige Nachſicht einer geſelligen Konvenienz einzu⸗
rzen wiſſen.“ Das 1e ſich gerade wie auf Unſere Zeit abzielend
Und gibt einen Einblick in die ideale ne Goethes und Schillers zur
Zeit thre einträchtigen Zuſammenwirkens. Schiller ſah Iim Theater
eine moraliſche Anſtalt, nicht Im Sinne bon aufdringlichem Mora—
liſieren, ondern in er Auffaſſung vbon der ittlich wirkenden un
„Die un V nicht eswegen allein ittlich“, ſagt Er, „weil ſie durch

ittel ergötzt, ondern auch egen, eil das Vergnügen ſelbſt,
das die un ewährt, ein ittel zur Si  et wird.“ Alles Niedrige
und Gemeine muß aher aus der wahren un ausgeſchieden leiben
Das hat in ſeinen „Gedanken über den Gebrauch des Gemeinen Und
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Niedrigen in der Kunſf 40 weiter dargelegt. Ein begeiſterter Lobredner
Schillers hat bei Gelegenheit der letzten Schillerfeier 1905 davon Ver—
anlaſſung folgenden kräftigen Weckruf die „modernen
Künſtler“ richten „Leſt ſie, ihr Künſtler, die ihr im „Milieu'
und Ideale ſucht auf den Kehrichthaufen der Großſtadtkultur, und
lernet vbon Schiller Reinli  El ITde aus dem rabe erſtehen,
hielte euch aberma die orte entgegen dem eben des größten
annes kommen niedrige Verrichtungen vor, aber nur ein niedriger Ge⸗
ma ird ſie herausheben und ausmalen.“ Schiller, den ihr als „Idea⸗
liſten em  E. eil ihr keinen Sinn habt für ſeinen en Realismus,
hat, was euch 2 Geſchmack Uund große edanten Kritiſiert
uſtig ſeinen Stil, ＋2 gibt ganz gewi manches ihm adeln, und
der Schiller redivivus are nicht das Univerſalmittel die
Zerfahrenheit in un und Literatur; aber aßt euch vbon ſeinem el
durchdringen Das Ideale bei Schiller iſt ein rlebnis, und enn

die Künſtler auffordert, das Edle, das Ideale dichteriſch geſtalten,
ſo ruft er ihnen auch 3 des Dichters erſtes Uund wichtigſtes Geſchäft iſt,
ſeine ndividualität ſo ehr als möglich zu veredeln, zur reinſten, herr⸗
lichſten ei hinaufzuläutern. Das iſt der Grundgedanke der viel
geläſterten, aber m ihren leitenden een geltenden Rezenſion der
Bürgerſchen Gedichte 717

Schließlich muß noch auf zwei große Wirkungen von Schillers drama  —
tiſcher Tätigkeit kurz hingewieſen werden: ſeine Mitarbeit zur Hebung der
Weimarer ne Uund ſeine Vorbildlichkeit für die bedeutenderen ſpäteren
Dramatiker Goethe hat m einem kurzen Satz ſeine ne Unter der Mit⸗
beteiligung Schillers gezeichnet: „Wir wollten ein für allemal den Klatſch
des age auf Unſerer ne nicht dulden, indes der andern Partei gerade
daran elegen war, ſie zum Tummelplatz thre Mißwollens entwür
digen  7 Das vielverläſterte Buch Baumgartners über Goethe gibt von
der Weimarer ne eine ſo glänzende Schilderung, wie ſie ſe bei
einem Bielſchowsky vergebens geſucht ird Da werden „wahre und
wirkliche Verdienſte“ Goethes Unter treuer Mitwirkung Schillers gutgebucht
Uund der ÜUdende Einfluß hervorgehoben, der ſich über ganz Deutſchland
erſtreckte Und nicht nur die ne ſelbſt ondern auch Geſchmack, Literatur,
Poeſie und Sprache weſentlich gefördert hat Einen dreifachen ranz bon
Stücken macht Baumgartner namhaft, der den Muſentempe der Weimarer
ne chmückte Schillers Wallenſtein, Maria Skuart⸗ Die ungfrau von
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Orleans, Die rau vbon eſſina, Tell Goethes Iphygenie, Taſſo und
der er eil des bilden den erſten ranz, „der ſich m künſt
eriſcher Hinſicht mit der beſten ramati aller Zeiten und Völker ver⸗

gleichen läßt“ Vom weiten Kranze Die Räuber, Kabale und iebe,
iesko, Don Carlos, Egmont Und Die natürliche Tochter meint
Baumgartner, daß zwar inhaltlich bon zweideutigem erte ſei „doch
künſtleriſch bei weitem alles errage, was die neuere deutſche ramatti.
bis ahin zuſtande gebracht habe“ Der dritte Umfaßt die beſten
der Weltliteratur als wertvolle Beigabe den eigenen Werken der beiden
Dichter Selbſt die kleineren Dramen und Singſpiele, die Theaterreden
und Maskenzüge, ſowie Schillers Prologe und Huldigung der Künſte
werden als „von echt dichteriſchem Geiſte Urchwe Und un durch⸗
eführt“ rühmend miterwähnt und daraus der gezogen: „Zum
Ganzen vereint, wie ſie denn größtenteils durch gegenſeitige nregung Und
Unter freundſchaftlicher Mitwirkung entſtanden ſind, bezeichnen die ſämt⸗
en dramatiſchen erte der beiden Dichter wirklich den Höhepunkt der
eu  en Bühnenkunſt.“ Das Hauptverdienſt chreibt Baumgartner nicht
ſo ſehr Goethe als Schiller zu, ohne aber Goethes Leiſtungen als Bühnen⸗
leiter und Förderer der Schillerſchen un verkennen, geſchweige denn

verkleinern.
So gab ＋2 vormaleinſt eine ne, agen wir rückſchauend m freudiger

Anerkennung, aber uns pähend Uchen wir vergebens nach ihrer Er⸗
und III lickend dürfen wir noch Hoffnung auf Beſſe⸗

rung hegen? Iſt eS wirklich wahr, was eimn Feſtredner bon 1905 aus⸗

zuſprechen gewagt hat, daß Schillers een und Anſchauungen glei einem
Strome durch unſer ganzes eutiges Kulturleben fließen, Und daß dieſer
Einfluß auch auf jene, die ſeine erte nicht kennen, mittelbar einwirke,
eil ſich durch alle ern der Nation ergieße? lellei muß man

da mit agen „Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir der
Glaube

Schillers ndenten iſt bisher weimal vom ganzen eu  en Volke
feſtlich gefeier worden: das hundertjährige Gedächtnis ſeine Geburts und
ſeines Todestages. Daneben hat eS manche kleinere Veranlaſſungen zur
rung des Dichters gegeben. iel iſt QAbet in hochgeſpannter Be  —
geiſterung eredet worden, lellei nur wenig von dauerndem erte.
Einen ſolchen dürfen nba Ausführungen aus dem ahre 1884
über „Schillers Verhältnis zur modernen Bildung“ beanſpruchen, eil ſie
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ſo ernſt Und einfach gehalten ſind; beſonders wertvoll ſcheint der chluß⸗
gedanke des ſtillen Gelehrten, der vom „ſchwachen Uund feigen Peſſimismus“
der Zeit „Wir wollen nicht Geſpenſter ſehen, ieweil die Sonne
noch Himmel Aber wir wollen Uuns auch für die anſchleichende
Dämmerung bereiten. Wir tun 5 m feſter Zuverſicht, voll klaren Utes,
denn Unſer ſind mächtige Schützer, Und ſie rufen wir die großen
Geiſter uſeres Geſchlechtes; keinen darunter er Uund mit ſtärkerem Ver—
trauen als Lriedri Schiller Der Dichter, der in den „Briefen über
äſthetiſche Erziehung ein ed entworfen hat, das wir immer noch erſt
in die Wirkli  el ſtellen müſſen, iſt auch der re Hort, dem wir
roſtſchöpfend aufblicken. Der Dichter, der in renger Selbſterkenntnis ſein
Beſtes ſich abrang nehen Goethe, iſt voll des eiligen Ernſtes, den wir
für unſer eben nicht entbehren dürfen Er, der den ſiechen Leib auf
reibender Arbeit zwang, ob der Not der Stunde nie der öchſten Aufgaben
vergaß, iſt auch uns das Vorbild des m  er für die freie Entfaltung
aller Kräfte der Nation, er, der mannhafteſte tſche Poet, der hütende
Genius unſeres Volkes Wir rauchen viel Vi Unſerer trüben Und chweren
Zeit, ſehr viel bon ſeinem kühnen Jugendmute, von demr wider alle
rangſal, der ſeinen Tell rfüllt, da EL ſpricht

Dann erſt genieß ich meines Lebens recht,
Wenn ich mir's jeden Tag aufs neu Tbaute

und der m den herrlichen Verſen ſeines Reiterliedes erklingt:
Und e ihr nicht das Leben ein,
Nie ird euch das Leben ſein.“

UHolau.


